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Karte 1: Archäo-
logisch untersuchte 
Kirchen im Kanton 

Tessin. 
• Kirche mit Münzen 

O Kirche ohne Münzen

Zu Beginn des Jahres 2000 hat das Inventar der 
Fundmünzen der Schweiz (IFS) der Schweizeri-
schen Akademie der Geistes- und Sozialwissen-
schaften (SAGW) die Bearbeitung der rund tau-
send Münzen aus 67 über den ganzen Kanton 
verteilten Kirchen in enger Zusammenarbeit 
mit dem Ufficio dei beni culturali des Kantons 
Tessin in Bellinzona aufgenommen. Hier wird 

der Versuch unternommen, dieses Material, das 
in einem der nächsten Bände der Inventarreihe 
des IFS vorgelegt werden soll, auf seine Aussa-
gekraft zu hinterfragen.

Münzfunde als Quellen

Münzen, die versteckt wurden oder verloren 
gingen und wieder zum Vorschein kommen, 
sind wichtige archäologische und historische 
Dokumente. Die Art dieser Funde kann sehr ver-
schieden sein. Streufunde, seien es Einzel- oder 
Siedlungsfunde, belegen den Geldumlauf der 
unteren, Schatzfunde jenen der oberen Stufe 
wie der verschiedenen Arten der Thesaurierung. 
Münzen aus Kirchen, mit denen wir es hier zu 
tun haben, stammen meist aus archäologi-
schen oder baulichen Untersuchungen und 
waren in den meisten Fällen für den Klingel-
beutel bestimmt. Unabsichtlich verloren bele-
gen sie die Monetarisierung des religiösen Op-
fers. Es handelt sich um Kleingeld, welches das 
unterste Niveau des alltäglichen Geldumlaufs 
über Jahrhunderte widerspiegelt und Konstan-
ten und Veränderungen aufzeigt, die in Relati-
on stehen zur gesamten historischen Entwick-
lung des Gebietes (Zäch 1992, 144 ff.; von 
Roten 1995, 71 ff.). Die Resultate können 
zwangsläufig nur bruchstückhaft sein. Was an 
Münzen früherer Zeiten auf uns kommt, ent-
spricht einem kaum mehr messbaren Bruchteil 
der Masse an Zahlungsmitteln, die tatsächlich 
im Umlauf war. Zudem können beispielsweise 
Kirchen nicht systematisch, sondern nur nach 
Massgabe anstehender Renovations- und Bau-
vorhaben untersucht werden. Und jede Kirche 
hat ihr eigenes Alter und ihre eigene Bau- und 
Kultgeschichte, die das Substrat des Fundgutes 
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prägen. Bauhistorische Elemente wie die Be-
schaffung der Bodenbeläge können die end-
gültige Verlustquote beeinflussen, aber auch li-
turgische Umstellungen und Veränderungen 
der Volksfrömmigkeit wie des Verhaltens der 
Kirchgänger sollten im Auge behalten werden 
(Eggenberger 1995).
Als Betriebsmittel sind Geld und Münze ein 
Medium, das zur Zirkulation bestimmt ist und 
als Transportmittel für Werte eingesetzt wird. 
Geldströme basieren auf einer interrelaziona- 
len Verbreitung mit eigenen Transmissionen, 
die nicht an bestimmte Menschen fixiert sind. 
Das heisst, dass eine Fundmünze aus Süditali-
en oder Dänemark nicht zwangsläufig von ei-
nem Dänen oder Sizilianer bis zum späteren 
Fundort mitgetragen worden sein muss. Sie 
ging von Hand zu Hand und vermischte sich 
mit wechselnden Ensembles als Begleiterin 
von Handel und Verkehr, indiziert so eine Ver-
bindung vom Ursprungsort zum Verlustort, die 
lange und gewundene Umwege mit ein-
schliesst. Die Münze kann aber auch als Iden-
tifikationsmittel dienen, zum Beispiel wenn 
ein Pilger ein Geldstück aus seiner fernen Hei-
mat am Wallfahrtsort seines verehrten Heili-
gen niederlegt (Travaini 2002).

Das Untersuchungsgebiet

Geografisch umfasst das Gebiet die Leventina 
beziehungsweise das Tessintal bis zum Lan-
gensee mit seinen Seitentälern, dazu das Sot-
toceneri und Mendrisiotto, die ins Varese und 
Comasco hineinragen. Es ist eine Randregion 
in wirtschaftlicher wie kultureller Hinsicht, 
was sich in der Neuzeit in politischer und 
sprachlicher Weise noch akzentuierte. Gleich-
zeitig ist es eine Passregion, die mit der Eröff-
nung des Gotthardpasses zu Beginn des 13. 
Jahrhunderts (Büttner 1976, 109; Caroni 
1978, 86) an einer der wichtigen Achsen des 
Nord-Süd-Transits über die Alpen liegt (Glau- 
ser 1968, 236-245). Die primäre ökonomi-
sche Grundlage bildete die alpine agropasto-
rale Wirtschaft mit ihren kargen Resourcen 
(Caroni 1979, 91; Glauser 1988, 134-137; 
Mathieu 1992, 108). Sekundär erhält die Brü-
ckenfunktion über den Alpenkamm Bedeu-
tung (Caroni 1979, 97; Mathieu 1992, 143- 
146). Bei einer grundsätzlichen kulturellen 
und wirtschaftlichen Ausrichtung nach Süden 
gibt es alpwirtschaftliche Verbindungen nach 

Norden, Osten und Westen. Dies bewirkte die 
Zugehörigkeit zu einer übergreifenden alpen-
ländischen Kultur mit ähnlichen sozialpoliti-
schen Strukturen (Glauser 1988, 138). Der 
Passverkehr mit den Säumergenossenschaften 
und Transportunternehmen (Glauser 1979, 19; 
Caroni 1979, 87-91; Glauser 1988, 7; 134; 
Storia 2000, 237-247) besass einen wirtschaft-
lichen Anteil, der noch schwer zu ermessen ist, 
der die Monetarisierung aber schon früh geför-
dert hat (Caroni 1979, 97-100; Bergier 1987, 
120 f.). Die Peripherie wird zur Transitzone.
Im Mittelalter gliederte sich das heutige Tessin 
in verschiedene Vicinanzen und Pieven, in de-
ren Herrschaft sich das Domkapitel von Mai-
land und der Bischof, später die Stadt Como 
teilten. Vom Ende des 12. Jahrhunderts an ver-
suchten die Kommunen und Talschaften sich 
von ihren Herren zu befreien und genossen-
schaftlich zu organisieren (Mayer 1976, 12; 
Bergier 1971, 234). Zu Beginn des 14. Jahr-
hunderts konnten sich die Visconti die Herr-
schaft über Bellinzona und die tessinischen 
Täler sichern. Der Schutzvertrag der Leventi-
ner von 1403 leitete eine verstärkte Einfluss-
nahme der eidgenössischen Orte ein, die bis 
zu Beginn des 16. Jahrhunderts zur Unterwer-
fung des ganzen heutigen Tessins unter eidge-
nössische Herrschaft führte (Rossi/Pometta 
1944; Handbuch 1972/77, 285 f.).
Durch die Auseinandersetzungen zwischen 
Mailand und den Eidgenossen gerieten die 
Tessiner Täler in den Mittelpunkt des europäi-
schen Interesses, als eidgenössisches Unterta-
nengebiet im Ancien Régime waren sie wieder 
Peripherie, die ihre begabten Kinder ins Aus-
land schickte (Storia 2000, 257-312).

Das Spektrum der Fundmünzen

Die Verbreitung der Fundkomplexe weist be-
sonders dichte Streuungen im Sottoceneri mit 
der Capriasca und dem Malcantone sowie im 
Mendrisiotto auf. Dazu finden wir aussage-
kräftige Reihen in der Leventina und im Bleni- 
otal, während das Locarnese mit seinen Sei-
tentälern stark abfällt (Karte 1).
Die Verteilung des Materials auf die einzelnen 
Komplexe ist unterschiedlich. Dreizehn Kir-
chen lieferten je eine Münze, während die 
Pfarrkirche SS. Nazario e Celso von Airolo mit 
357 Stücken mit Abstand an der Spitze steht. 
Die chronologische Verteilung innerhalb der
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Abb. 1: Chrono-
logische Verteilung 
der Münzgruppen.

Karte 2: Münzstätten 
in Oberitalien zwi-

schen Alpen und 
Appennin. 

• im Tessin vertretene 
Münzstätten 

O im Tessin nicht ver-
tretene Münzstätten

einzelnen Komplexe ist ebenfalls recht ver-
schieden.
Der Anfall an Münzen beschränkt sich auf die 
niedrigste Stufe des Geldumlaufs. Grobe Sor-
ten oder Handelsmünzen, die vielfach das 
Spektrum der Hortfunde bilden, sucht man in 
Kirchenräumen vergebens. Dafür finden sich 
bei den Kleinmünzen, die für die Thesaurie-
rung nicht in Frage kommen und deshalb eine 
geringere Überlieferungschance haben, im-
mer wieder Seltenheiten oder gar völlig unbe-
kannte Stücke. Das ist bei der Ausbeute der 

Tessiner Kirchen mit rund 30 Stück in erstaun-
lich hohem Masse der Fall. Dazu ist ein weite-
res Moment zu beachten. Die Kirchgänger 
spendeten mit Vorliebe nicht nur die kleinsten 
Werte sondern ihnen auch unbekannte und 
verdächtige Stücke, die sie auf unproblemati-
sche Weise ohne Verlust loswerden wollten 
(Travaini 1999, 15; 20).
Der Fundbestand nimmt vom Frühmittelalter 
stetig zu, was mit der wachsenden Monetari- 
sierung der Bevölkerung und der zunehmen-
den Errichtung von Kirchen erklärt wird (Abb. 
1). Der Höhepunkt im 15. Jahrhundert lässt 
sich auch an anderen Beispielen aus der 
Schweiz und Mitteleuropa beobachten (von 
Roten 1993, 97). Der steile Abfall im 16. Jahr-
hundert und die weitere kontinuierliche Ver-
minderung kann bis jetzt weniger plausibel er-
klärt werden. Wie weit konjunkturelle Schwan-
kungen und die demografische Entwicklung 
im Falle der Kirchenfunde ihren Ausdruck fin-
den, dürfte eher fraglich sein. Dabei ist zu be-
achten, dass die Münzen nur einen terminus 
post quem bieten und mit einer langen Um-
laufszeit zu rechnen ist (Bompaire/Pilet-Le- 
mière 1995, 96).
Die Herkunft der über tausend Kleinmünzen 
spiegelt die Zusammensetzung des Geldum-
laufs (Abb. 1). Mit 47% dominieren Prägungen 
aus Mailand und dem mit ihm verbundenen 
Pavia, die sich über alle Jahrhunderte vertei-
len. Das übrigen Oberitalien nördlich des 
Apennins stellt mit einem breiten Fächer von 
gegen 30 verschiedenen Münzstätten (Karte 2) 
den zweitgrössten Anteil oder 28%. Die Prä-
gungen aus der Alten Eidgenossenschaft als 
nördlichem Nachbargebiet bringen es auf ei-
nen Anteil von etwas mehr als 7%. Luzern stellt 
davon die grösste Gruppe.
Bei den Münzen, die ihren Ursprung südlich 
des Apennins haben, steht Genua mit 17 Stück 
an der Spitze als bedeutenster Hafen des west-
lichen Mittelmeeres und Gegenpol zu Vene-
dig. Die übrigen mittelitalienischen Handels-
städte, besonders Florenz, fallen deutlich ab. 
Die nordalpinen Prägungen ausserhalb der 
Eidgenossenschaft sind ebenso schwach ver-
treten wie jene aus Mittel- und Süditalien. An 
erster Stelle liegt Tirol mit neun Münzen und 
macht damit einen Viertel der erwähnten 
Gruppe aus.
Ein Pfennig aus Dänemark, einer aus Mecklen-
burg oder die beiden Denare aus dem fränki-
schen Herzogtum Athen gehören zu den frem-
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den Exoten. Es sind Ablagerungen, die mit an-
deren Münzgruppen als „blinde Passagiere" 
über die internationale Transmission verfrach-
tet werden. Sie lassen kaum auf Markt- und 
Handelsbeziehungen schliessen und gehören 
zur Variablen oder dem mobilen Element, in-
dem sie Fluktuationen im Celdverkehr aufzei-
gen. Einen Sonderfall stellen die 60 Oboli von 
Asti aus dem 15. Jahrhundert dar, die in der 
Pfarrkirche von Airolo zu Tage traten. Ihre Be-
deutung kann erst geklärt werden, wenn die 
Einordnung in den Fundhorizont der Kirche 
vorliegt.

Interpretation

Münzen sind ein Mittel der Kommunikation, 
wenn nicht direkt so indirekt. Handels- und 
Pilgervekehr, Warentransporte aber auch mili-
tärische Unternehmungen haben zur Verbrei-
tung der Münzen beigetragen.
Die Landeswährung bilden die Münzen Mai-
lands, das mit einer starken Währung und 
grossen Emissionen (Cipolla 1952) dominiert 
und in allen Regionen 50% des Kleingeldum-
laufs ausmacht (Abb. 2). Es stellt die Konstante, 
das stabile Element im Geldumlauf des Tessins 
dar. Dabei ergab sich vom 16. bis Ende des 
18. Jahrhunderts, als das Tessin Untertanen-
land der Eidgenossenschaft war, eine Wäh-
rungsdivergenz zur Landesherrschaft.
Die übrigen Komponenten bilden die Variable 
oder das mobile Element. Dies zeigt sich 
bereits bei den oberitalienischen Münzen. Die 
Zahl der vertretenen Münzherrschaften nimmt 
kontinuierlich ab. Für die Periode von 1250 
bis 1400 sind 12 oberitalienische Münzherren 
belegt, im 15. Jahrhundert, der Zeit mit der 
höchsten Gesamtzahl, sind es noch 9 und im 
18. Jahrhundert 5 Münzherren.
Auch die regionale Verteilung weist grössere 
Unterschiede auf: Im Sottoceneri sind die ob-
eritalienischen Prägungen doppelt so stark ver-
treten als in der Leventina. Dafür finden sich 
dort, am direkten Verbindungsweg über den 
Gotthard, die Münzen aus der Eidgenossen-
schaft am häufigsten, während sie im Bleniotal 
als Seitenzweig nur vereinzelt anzutreffen 
sind. Die Prägungen aus Graubünden wiede-
rum sind nur unterhalb von Biasca anzutref-
fen, wo sie über den San Bernardino und das 
Misox einströmten. Das sind anschauliche Be-
lege für den alpenübergreifenden Verkehr 

über die verschiedenen Pässe. Der Schwer-
punkt liegt im 16. Jahrhundert, wo die schwei-
zerischen Münzen neben Mailand sogar das 
zweitgrösste Kontingent ausmachen, um im 
folgenden Jahrhundert wieder hinter Oberita-
lien zurückzufallen (Abb. 1).
In der Neuzeit findet eine prozentuale Verla-
gerung zugunsten der nordalpinen Gepräge 
statt, vor allem aus der Eidgenossenschaft, der 
proportional noch verstärkt wird durch die für 
die Neuzeit viel geringere Fundmasse. Dies 
geht mit dem Herrschaftswechsel von Mailand 
zur Eidgenossenschaft einher, der um 1500 
stattfand. Auch wenn die Landeswährung mai-
ländisch bleibt, gewinnt der Einfluss von Nor-
den auf den Geldumlauf an Gewicht.
Ein genereller Vergleich etwa mit Frankreich 
zeigt, wie unterschiedlich Zusammensetzung 
und Verteilung in verschiedenen Regionen, 
die in sich einen einheitlichen Charakter tra-
gen, sein können (Bompaire/Pilet-Lemière 
1995). Um deshalb die Aussage der Fundmün-
zen aus Tessiner Kirchen richtig würdigen zu 
können, müssten sie nicht nur mit den schrift-
lichen Quellen sondern auch mit den Befun-
den der Alpentäler Italiens verglichen werden. 
Vor allem sollte man Regionen ohne überregi-
onalen Passverkehr aber auch die zentralen 
Gebiete rund um die grossen Städte der Lom-
bardei einbeziehen. Die Arbeiten dazu sind 
spärlich und verlässliche Daten nur in schwer 

Abb. 2: Geografische 
Verteilung
der Münzgruppen.
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greifbarer Form zugänglich (Saccocci 1999, 
53-61). Die einzigen Vergleichspunkte, die 
mir zur Verfügung stehen, sind die Untersu-
chung zu den Fundmünzen aus dem Kloster 
Müstair CR (Diaz Tabernero 1998) und ein 
Schatzfund aus Piuro (Plurs) in der Valchia- 
venna aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts 
(Vismara 2000). In Müstair liegt der Höhe-
punkt im 13. Jahrhundert, was mit der beson-
deren Situation des Klosters und seinem Markt 
zu erklären ist. Obwohl auch dort Mailand 
sehr gut vertreten ist, dominieren die Verone-
ser Pfennige, bedingt durch die Ausrichtung 
des Münstertals nach Südosten ins Veneto. Ein 
wiederum anderes Schlaglicht auf den Klein-
geldumlauf im Bergell und der Valchiavenna 
wirft der Schatz von Plurs mit 23 Gold- und 
grösseren Silbermünzen sowie gut hundert 
Kleinmünzen, die sich ausschliesslich aus ve-
nezianischen und bündnerischen Geprägen 

zusammensetzen; mailändische Kleinmünzen 
fehlen ganz.
Ebenso interessant wird ein Vergleich mit den 
Nordtälern der Alpenkette sein. Ein laufendes 
Forschungsprojekt beschäftigt sich mit den 
Münzfunden der Innerschweiz, dessen Resul-
tat mit Spannung erwartet werden kann.
Als Schlussfolgerung kann festgehalten wer-
den, dass die untersuchte Region trotz ihrer 
peripheren Lage durch den überregionalen 
Verkehr, der einen bestimmenden Faktor der 
ökonomischen und sozialen Struktur bildet, 
als Transitzone auf ein ausgreifendes Einzugs-
gebiet blicken kann. Das Spektrum der Fund-
münzen macht bei einer unerschütterlichen 
Kontinuität der Landeswährung die verkehrs-
geografischen Unterschiede sichtbar und lässt 
durch tendenzielle Veränderungen bei den se-
kundären Münzgruppen den Herrschafts-
wechsel deutlich werden.
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